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In allen Bereichen des menschlichen Lebens finden WITr Unterschiede un
Gegensäße. Es annn deshalh ıcht wundernehmen, daß auch das relig1öse
Leben, die relig1ösen Auffassungen un Kichtungen VO Gegensaß un Unter-
schied gekennzeichnet sind.

Eduard Spranger spricht in den „Lebensformen VO relıg1ösen
J1 ypus, dessen Kigenart durch „Universalismus“ charakteri-

wird Während 1€e übrigen Lebensformen, wWIe etitwa die des asthetischen,
politischen, Okonomischen, theoretischen Menschen, e1iNne ausschnıtthafte Eıin-
stellung oder KRichtung des Seelischen kennzeichnet ıst der religiöse Mensch
auf das „All die esamtheit der VWelt ausgerichtet und ZWAar S daß der
gesamte Mensch in der Kinstellung mitspricht, ıcht eiwa DUr oder vorwiegend

eil W1e eiwa die theoretische oder praktische Vernunft Alles un jedes
ist für den „relig1ösen“ Menschen inweis auf Hintergründe des Daseins In
diesem Sinne wird mıft echt VOoO der „J1ranszendenz sCcC1INeTr Erlebnisse und
Interessen gesprochen: der Vordergrund der VWeltbühne wıird mıt g —-
155en Gelassenheit durchschritten, während die Hintergründe, damit aber
auch die Verflochtenheit der Erscheinungen mıt ehen diesen lebendigen raf-
ten enn UT solche annn e$s 81  ch handeln vorwiegend Gegenstand
des Erkennens un Strebens, Ursache der Stimmungen und der lebendigen
Ergriffenheit werden.

In dieser Betrachtungsweise religiöser Kıigenart lıegt 110e SCWI1ISSE Schwie-
rigkeit. Man spricht a“  mıft Recht davon, daß die menschliche Seele von Natur aus
christlich sSC1 Man ll damit Sagch, daß auch der natuürliche Mensch schon

Instinkt besitt für die VWahrheiten des Christentums Ebenso aßt sıch
aber behaupten, daß d  1€e€ menschliche Seele VOonNn Natur aus relig1ös SC1 enn
e mußte merkwürdig zugehen, wenn ıcht nach Art Anlage ec1inN rel!  1-
S10S€CFTr Drang jeden Menschen mitgegeben WaLe, da doch jede Menschen-
seele aus der Schöpferhand Gottes hervorgeht un!: wesentlichen S1111

voll ıst Sie wWAäare aber sinnwidrig NENNECN, wWenin ihr der Drang, das Dasein
AD ordnen, eben den Sinn ıhm erkennen., ıcht eigentümlich wAare Die
Frage nach dem Sinn des Geschehens allgemeinen, W1€e besonderen die
nach dem Sınn des CISCHECN chicksals, ıst aber die Grundfrage relig1ösen
Anliegens.

Es ıst deshalb C1INe heikle Sache, VO relig1ösen Typus innerhalb
psychologischen Kategorienlehre sprechen. Es ZewWwmMnNt leicht den

Anschein, als handle e sıich bei der religiösen Ausrichtung oder eben-
solchen urtumlichen Drang e1Ne psychologische Gegebenheit die ıcht 10838  P

mehr oder minder großem Ausmaß vorhanden sC 111 könne das
eiwas, das nıicht NUur denkmöglich WAarTre, sondern auch der Erfahrung ent-
sprechen scheint vielmehr ebenso vorhanden seC1MN könnte N1€e ıcht
2776



Zur 10sen Me ch n

ı1st die asthetische Begabung eiNne solche, die dasein oder auch fehlen annn
So ist es mıt der religiösen Veranlagung eben iıcht Sie ı1st da
annn Zeiten, eiwa der Jugend WEN1ISCT deutlich spüurbar S  9
s1€ zann überlagert werden Zeiten außergewöhnlicher Belastung w1e
der gegenwartiıgen aber sS1e wird wieder durchbrechen un ihre
kKechte ordern Kein Mensch annn aller Zufriedenheit der Sınnlosigkeit
verharren. Jeder den Dranzg sıch, LroBß widerstreitender Gegeben-
heiten Sınn und Zweck der großen und kleinen Welt, des CISCHNCN Lebens

ergründen.
Wir folgern daraus, daß es jedem Menschen eigentümlich ıst, ainter die

nachsten Vordergründe des Lebens schauen, trazenden Gründe ZAÄN

erkennen und mıl ihnen möglicherweise Beziehung ireien Freilich
kann die Erziehung, wWIie überhaupt der Umwelteinfluß diese Anlage, diese
natürliche Gegebenheit ördern oder hemmen, pfülegen und entwıckeln oder
verkümmern lassen. Ausrotten aßt S1e sich jedoch NIie.

Deshalb scheint es richtiger SC1N, iıcht VON 1inNnem Iypus des religiösen
Menschen sprechen, qlg vielmehr VO „Stilen“” VO Spijelarten xsCcCIHCr Ver-
wirklichung Der gyleiche Grunddrang nımm verschiedene Formen infolge
der Durchdringung (Integration) VO und mıf anderen Gegebenheiten -
Jagemäßiger Besonderung

Wurde dieser Gedankengang öfter durchdacht werden., würde manches
„Ärgernis Gemeinschaftsleben vermieden werden kxönnen FKıs wuürde sich
die Ansicht Bahn brechen, daß sıch C1iM und derselbe Drang der nach dem
Sınn des Geschehens Großen un Kleinen verschiedenem G(Gewande
darstellen annn Man würde ıcht Besonderungzen hängen bleiben und
diese für 79d  1€ orm des „relig1ösen Menschen erklären

Im folgenden soll dieser Gedanke, der aus längerem Studium konkreter
Religiosität erwuchs, einmal durchdacht werden Es ist das Anliegen, Stile
des religı1ösen Lebens aufzufinden un SsS1Ie ihrer Hıgentümlichkeit Zz.uUu be-
leuchten

Drei Stilarten lassen sıch mühelos auseinanderlegen, heraussondern aus
der Hülle relig1öser Fıgenarten: die des ethischen, des praktischen, des Er-
lebnismenschen.

Der ethische Mensch Er 151 eın Mensch der SLArr grundsäßlich 1st un
denkt Seine Anpassungsfähigkeit die Gegebenheiten des wechselnden
Lebens ist SCT11% Die Welt wiıird zurechtgeschnitten nach Prinzipien, Grund
e die zugleıich fordernd un ausschnitthaft sıind Der Eithiker T1 en
Menschen SLEIS mıt Forderungen gegenüber ann S16 nıcht ach ihrem
CISCHEN Geschmack ach iıhren CISCHECNHN Überzeugungen leben lassen Er
nımm s 1 icht W1€e S1e© sind sondern 311 S51C, WI1I1e s1€ nach sCIiNEN EISCHCHN
Auffassungen und Grundsägen sSCcC1MN sollen Da sich selbst gegenüber me1ıst
mıt Härte un Entschiedenheit ordern gene1gt 1st obwohl die Taten
gelegentlich hinter den Vorsägen zuruckbleiben 05 15} ehbenso n
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erbittlich den Mitmenschen gegenübe Sie sınd Gege 1ia Kr
oh und wıeweıt S16 seceinen Auffassungen entsprechen. Die Grundsäge sind
aber zugleich ausschnitthaft (selektiv) ıin Rücksicht auf die verwirklichen-
den menschlichen VWerte, also ayf die konkreten Gegebenheiten des Daseins.
Werte sınd für ihn ausschließlich solche des Wollens Wags an gewollt un
ann erreicht hat das ist der wahre Menschenwert Erinnert SC 1 ier
Kant, dem die Philosophie jel Laugen schıen als sS1€e das Ergebnis Vo

„‚Arbeit“ SC1 Was anstrengt ist allein echte Denkleistung un voraussıcht-
liıch wahr.

35 Die Starrheit un Grundsäglichkeit erwächst meı1st dürftigen G e-
fühls- un Gemütsgrund: Fülle IS dem ethischen Menschen1ıcht A  ° Fer-
Nner fehlt ıhm neben dem Erlebnisreichtum die Aufgeschlossenheit der Ge-
fühlsansprechbarkeit 1st unzugänglich abgespalten, ‚zugeknöpft” Er
wirkt ausgesprochen kalt un c sozlal. Die Gemeinschaft wird für ıhn
leicht e1INe geregelte Gemeinsamkeit VO Menschen, die die yleichen Grund
sabe vertreten.

Übrigens mu 1er C11lle eıgenarlilıge Mischung der bislanz entwickelten
Zusammenhänge mı1ıt unterschwelligen Reizbarkeit un Neigung Z Ver-
ımmung un Depression erwähnt werden. Nicht sind diese Verflech
Lungen gegeben, aber doch oft daß sS1€ das Bild des Ethikers beeinflussen
können. Diese Verstimmung oder Niedergeschlagenheit erwächst ann
unfesten, unsicheren Lebensgrund Die Starrheit und Grundsäglichkeit annn
an sıch diesem Kall als e1NEe Schubßfunktion denken: der unsıchere Lehens-
grund wird durch den Verstand verfestigt, spricht VO rationalen
Kompensation. geistigen Ausgleich.

D  1€ KReligiosität des ethischen Menschen aßt sıch aus dem bisher Gesagten
leicht erschließen: sS1€ ist CcC11e grundsägliche, starre. Der Drang ach dem
INn des Daseins wird Drang ach Katezorien des Willens, nach
Grundsägen, Regeln un GesegBen. Die Ordnune des Lebens wird

oftmals gewalttätigen Verregelung des Lebens; infolce derer alles
Stelle, alles sC1MN Gewicht und e1iıne Note te] An diesem System VO „kate-

E gorischen Imperativen“ hängt DNu das Wohl und VWehe, 1er verstanden als
das Wohl- und Übelbefinden, der Person des FEthikers. Er wird übrigens leicht

Menschen und Kinrichtungen ı1E C, wird mißtrauisch, „Streng“”, art Man
denkt ler unwillkürhech manche Häretiker, Kıferer, die jeden Inn für
Maß uın Fülle VeErMMISSECH lassen und ihren „Überzeugungen“ verhaftet sind,
die sich leicht Verbohrtheiten und Fanatismen aunswachsen.

Laßt Ha 1€ wesentlichen Punkte, Starrheit un Grundsäglichkeit
Mitte, streicht an also die Überbetontheit die ıer der Ver-

deutlichung geboten schien, ann ergıbt sich der Mensch g -
wWIiSsSsch Bürokratisierung des KReligiösen. Es fehlt solchen Menschen 1€
Weite, die Wärme, das Mitgefühl Der Horizont ıst recht eNY, Der Sinn des
Lebens WIT  d EINSECLLLE Selbstvervollkommnung gesehen Erfahrungs-
gemäß findet S1'  ch diese typische Art oft bei Jugendlichen als Durchgangs-
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Cil tes der sa e1itage Schwerpu
10 Person, iıhr Vorankommen, ıhr Wachstum.
1€ VWerte und Unwerte solchen Relig10osität liegen auf der and

Werte sınd die Unerbittlichkeit und Folgerichtigkeit des Strebens, der Ernst
un die Entschiedenheit der ethischen WYorderungen. Ferner eiNne Neigung,
andere beeinflussen, ihnen Änweisungen geben für eC1iNe Ordnung un
Regelung des Lebens. Die Religiosität hat Charakter der Verfestigung
und Klärung des Daseins. Freilich liegt alledem g  on der AnsaB Fehl
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leistungen und Fehldeutungen. Das GeseB der Liebe. diese fundamentale For.
derung der cQristlichen ollkommenheit kommt leicht uUurz. Der Grund
der ethischen Haltung i1s! eben icht auyf Hingabe, sondern auf Selbsthbewah-
run  v gestellt. Es dürfte einleuchten, daß e1iNe solche Haltung eıcht Wider-
spruch Anlaß gibt, auch Mißverständnis und Verkennung führen kann. a
Ebenso wird aber einsichtig, daß sich C111 solcher Mensch allgemeinen
grober Wertschägung erfreuen wird SPC1IHEI Zuverlässigkeit und Bieder-
eıt SCH.

Fassen WIT das (Üanze ZUSaHMMCN, aßt sich SaScCHh, daß die Religiosität K  K

des Ethikers durch 1e Charaktereigentümlichkeiten der Starrheit un Grund
säglichkeit bestimmt WITr  d Werte dieser Art KReligiositat sind cdie Ordnung Aun Sauberkeit der Lebensführung, die gyleichsinnige Wirkung auf die Um-
welt Fehler sind die Unerbittlichkeit und Härte, die leicht ahbstoßen un!
verbittern. Ferner das Unvermögen, anderes neben sıch stehen un gelten

lassen. Die Welt des Ethikers ist einfach LIroBß mancher Konflikte, aber s1C

ist auch die Gefahr gestellt, die Fuülle des Wirklichen übersehen oder
unstatthafter VWeise CINZUENSECH

Der praktische Mensch Diese Art Menschen hat unbedingt ELW Be-
stechendes. Die Vernünftigkeit Sinne Freiseins Von Verkrampfung
un Übersteigerungen, die sozıale Aufgeschlossenheit und der natürliche Um:-
weltkontakt mıl sSC1HNECHL ‚Leben un Lebenlassen das ja keineswegs reli-

un ethische ndifferenz SC1IHN muß, ohl aber Verständnis für fremde
Not, auch seelische Not, Unvermögen und Versagen sec1inhn ann 1€ Anpas-
sungsfähigkeit un!: der Sınn für menschliche Verschiedenartigkeit sind zweifel-
los hohe Werte

Der Starrheit des vorhin gezeichneten esthischen Menschen steht 1ler An-
passungsfähigkeit un nüuchternes Rechnen mı1ıt den Fehlern un Schwächen

en EISCHNEN W1I®e auch denen des anderen Menschen gegenüber. Die VWelt
des Religiösen ıst dem Praktiker zumal wein 11 solchen Umwelt
aufwuchs Natürliches und Selhstverständliches W16 alle anderen

x

Alltagsgegebenheiten: der Sinn des Lebens, das SC1INECIIL Wechsel, sSEC1INEIN

Hoch un jef für ıhn etiwas Gegebenes ist, mıt dem ma  am rechnen hat,
das „einfach‘” da.-ist, ıst eın Problem für ihn, W IC Probleme überhaupt,
Wenin S16 einmal auftauchen,. schnell beremigt werden. Die Religiosität hat
ler den Charakter des Problemlos-Tatsächlichen. Selbst größere Krschütte-
rTunsech der Seele, wWwW1e auch Verdunkelungen des Lebensweges lassen Grund-

279



ubert Thurn

tatsachen des religiösen Lebens vielfach unangetastet WIe Z die Existenz
Gottes, Vorsehung usf Dabei 1st gemüthafte Herabgestimmtheit keines-
WESS eLwas Seltenes, braucht s} wenıgstiens nıcht sSe1inN ber entscheidend
ist daß das Radikale, Harte, Nachdrückliche hier vollig fehlt, deshalb auch
das Verbohrte, Aufbegehrende oder auch Kalte un Verregelte Der Prak-
tiker hat e1inNne natürliche Beziehung ZU. GeseB der Liebe Er versteht daß
es Menschen anderer Art gıbt denen 0058  a gerecht wird indem an sıch ihnen
anpaßt; Lut natürlicherweise eLiwas, VO dem ®  hm bekannt IST, oder VO
dem sıch sagt daß es nüglich ıst Religion ordnet sich für ıhn das prak-
tische Leben ein als ein Wert der Vernünftigkeit der Gepflogenheit der
Gemütsbedürfnisse, der Tradition amentlich das leßte an könnte 6>
umschreiben als Sinn für das „„INan bei viel. „NMan Lut das S
„MMNan fügt sıch 1er den Braäuchen un!: Kinrichtungen, ‚„„MMNan betet, ‚MMa
hat ZU Zeiten Verpflichtungen religiöser Art erfüllen usf
In der Gemeinschaft ann 1€ Problemlosigkeit das Vermeiden Je5»
lichen „Entweder-der sehr angenehm wirken;: während der Grundsägliche
leicht auf großen un sSCeCINeET Kinstellung entsprechenden., unnachsichtigenWiderstand stößt, 1mMmm INa Gehaben des Lebenspraktikers keinen
Anstoß. Man laßt iıhn Wege gehen un vergilt ıhm auf diese Weise
VWeite un Anpassungswilligkeit

Zusammenfassend annn INa 1€e Religlosität des Lebenspraktischen
ist Vo Plastizität Gegensaß ZUT Starre des Grundsäglichen, VO An
passungsfähigkeit un -willigkeit Gegensaß ZU Grundsäglichkeit des

-Ethikers, VOo mweltkontakt und leichter Kinfügbarkeit 11 Gegensaß ZU

Eckigkeit, betonten FKigengeseglichkeit des erstigenannten Typus, Von Pro-
blemlosigkeit und Traditionsgebundenheit ((HEemüts-
betontheit ı Gegensaß ZU Kigenwilligkeit, schließlich der Konfliktsgeneigt-
eıt des Stiles des Grundsäglichen gekennzeichnet.

Der N S mensch: eitdem Girgensohn und Gruehn ihre CEXPCTIMEN-
tellen Untersuchungen ber das religiöse Erlebnis veröffentlicht haben, ist
CINe S ECW1ISSE Belastung des Religiösen durch vorwıegende Gefühlsbestimmung
aller religiösen Frscheinungen feststellbar Es mußte auf Grund der Proto-
kolle der Eindruck entstehen, daß religiöse Vorgänge nahezu ausschließlich
VO Gefühlsgrund her verstehen Das ıst jedoch w1e d  1€e Erfahrung
lehrt keineswegs dem Umfang zutreffend WI1e Ccs 1l1er den Anschein
wecken könnte In den bereits umschriebenen TIypenbildern WAAar das Gefühl
esonders Fall des Grundsäßlichen, keineswegs vorherrschend Die Unter-
suchungen sınd jedoch für den Erlebnismenschen sehr aufschlußreich Riıchtig
1sST c daß der Reichtum der Gefühle, wWIe auch alle Abstufungen der
Stärke 1} religiösen Leben des Erlebnismenschen ihre Stelle haben Wiill
an ec1in 1ypenbild Ar Veranschaulichung un Verdeutlichung heranziehen,

aßt sıch ehesten der Vollintegrierte VON Jaensch NeENNEeN. Freilich
gtort diesem Bild die eindeutig extravertierte (nach aqaußen gerichtete) Hal
tung Der Erlebnismensch ann jedoch auch introvertiert (nach en g -
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richtet) sein oder ZU mindesten auf Grund gfoßér Feinfühligkeit und Un-
beständigkeit zwischen beiden Umwelthaltungen schwanken.

ezeichnend für den Erlebnismenschen ıst das starke und fast uneniwegieMitschwingen des Gefühls. Umstände geringfügiger Art sınd schon geeilgnet,größere Schwankungen un Veränderungen des en Menschen herbei-
zuführen. Verdichtungen im Sinne eines Anwachsens gleichsinniger Eindrücke
ZU erheblicher Wucht un Findringlichkeit finden sıch oft Phasen Vo stark
gegensäßlicher Färbung des Sichfühlens, darüber hinaus der Bewertung der
VWelt ım Großen und Kleinen wechseln ohne besondere außere Gründe schnell
mıteinander ab Die amerikanische Literatur. soweıt S1€e Konversionen und
sonstige religiöse Erlebnisse betrifft, ı1st gefüllt Von Beschreibungen solcher
Entwicklungen, die allerdings oft den and des Abnormen streifen. Ver-
suchen WIT die psychologische Aufgliederung der maßgeblichen Faktorenpsychischer Kigenart des Erlebnismenschen, stehen der Spike e1in-
fühligkeit und Aufwühlbarkeit, die meıst YEWISSE künstlerische Grundhal-
Lungen durchscheinen lassen. Dem Künstler 1st 1m besonderen Maße die
Kähigkeit gegeben, tühlen und spuren, WAas anderen entgeht: das ıst
seine Feinfühligkeit. ber die „Anmutungen‘‘ haben weıterhin die Kıgenart,
In die Tiefe strahlen, also die Gründe des Menschen, seıne Überzeugungen
und Lebenserfahrungen, seine Kinstellungen un Wertungen anzugreifen,
fragwürdig erscheinen ZU Jassen. sS1e verändern. Lersch spricht einmal VO
einem Verzehrtwerden 1m eigenen WYeuer. Das relig1öse Leben des Erlebnis-
menschen hat weiterhin Innigkeit: Mystiker berichten 1ın einer für den urch-
schnittsmenschen voöllig unverständlichen un mißverständlichen VWeise VOon

der Intensität ihrer religiösen Erlehnisse. Dem psychologischen Blick des
enners offenbaren sıch diese Begebnisse un Erlebnisse als durchaus natur-
lich echt, Gesamt des Menschen passend. Der Erlebnismensch steht
schließlich ZU Sınn seines Lebens iın einer eıgenartıgen, dem Ethiker w1e dem
Lebenspraktischen vollig entigegengesekBtien VWeise: bei ıhm geht icht
Ordnung qlg Regelung des Verstandes, der behiehlt 99 muß eben ..  sein””,
auch iıcht traditionsgebundene, einfach vorhandene Tatsächlichkeiten;:

erlebt vielmehr auf Grund der starken Veränderlichkeit seınes Sichfühlens
die Fragwürdigkeit, den Wechsel, das Unbestimmte die Philosophie spricht
VO der „Kontingenz““ das Kreatürliche des ® eins. Eis kann so se1IN, daß
der Sinn des Daseins deutlich ın der Geborgenheit Gottes gefühlt wird: da
schweigt alles Fragen, alles Bedrängt- un Versuchtsein. Es annn aber auch
se1n, daß das (zefühl der Verworfenheit oder i1ne düstere Weltuntergangs-
stimmung das gesamte Innere erfüllt un vergiftet. Dann ıst das Dasein eine
Last, und seın Sinn erscheint WIe ausgelöscht. Die Stellung des religiösen
Erlebnismenschen in der Welt ıst naturgemäß sehr schwierig: einmal VT -

wehrt hm das starke gefühlsmäßige Mitschwingen das schlichte un: VOT-

urteilslose Mitgehen 1m praktischen Lebc;n. Hier kommt leicht 7U kurz,
verpaßt den „Anschluß®‘. Ferner isoliert hn die angestrengte Beschäftigung
miıt sıch selber., wenigstens ıst seın Leben hlerin starken Schwankungen er-991
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worfen. ber auch das theoretische Durchdringen _ S105CF atsa
Zusammenhänge ist ıcht ohne weiıteres Sache Bald iutdasGefühl ıcht
mıt bald SPerTL 6s sıch Komplexe, die ihm nicht erfahrungsmäßig 5 C*-
geben sind weiterhin liegt ıhm das diskursive, überlegende Unterscheiden
naturgemäßhig c VWert und Unwert sind auch 1er eicht erkennen.
Wertvoll sınd ohne Zweifel das gesamtmenschliche Angemutet un Angerührt-
werden, die Tiefe un Wucht des Errlebens, der Wechsel der Stimmungen
und Phasen als C111 Ausdruck der eigentlich menschlichen Situation, das
Ernstnehmen un OÖffensein, das Erlebnis der Kleinheit Schwäche un Hin-
fälligkeit des kreatürlichen Seins. ber 1er liegen zugleich die Grenze und
der Ansaß ZU Versagen. Der Erlebnismensch ist ein Ethiker: 1S% eiNne®e

Erfahrungstatsache, daß erlehbnisbetonte Menschen die gerade un feste Linie
des Lebens häufig ermıısse lassen. Ihr Weg verläuft vielfach Zickzack-
KXKurven w as s1€e€ heute anbeten, können s 16 MOTSChH verbrennen. Die klassische
Ausprägung solchen relig1ösen Erlebnisbetontheit indet an eLiwa hbeı
Andre Gide, der innerhalb WCNISCI Monate VO begeılisterter Verehrung für
die Kirche un den offenbarenden (Ü0tt bitterer Anklage, pamphletistischer
Ironie un Verhöhnung des Angebeten gelangt Das Leben des relig10sen
Erlebnismenschen ıst oftmals e111e empfehlende Spiegelung se1iINeETrT KEr-
lebnisse, sC1iHNEer Gedanken und Worte. Der Zwiespalt zwıischen Waollen un!:
Können klafft besonders nachdrücklich un eindrücklich Das In die-Sterne-
Greifen schließt das „ Waten durch die Gosse ıcht aus. Qaurlac spricht C111-

mal VO den Dämmen, die wıeder die andringenden Schlamm:-
Auten aufgerichtet werden MUSSCH, die aber wieder EINSECETISSCH WT -

den, daß alle Mühe vergeblich SsSC1I1L scheint Der relig1öse Erlebnismensch
ıst deshalb CeC1HN€e recht problematische Natur: die Erlebnisse führen iıhn weıt
ber siıch hinaus, aber die VWelt der Tatsachen reißt hn herabh un: aßt hn
das Versagen schwerer SDUTreCN

W:l ina die aufgezeigten JI1ypen mıft WENISCH Worten charakterisieren,
wurde dem ethischen Menschen Gleichmaß un KRegelmaß aber auch Knge

un!: gefühls (erlebnis )mäßige Dürftigkeit, dem Erlebnismenschen Fülle un
Fruchtbarkeit aber auch Unfolgerichtigkeit un: mangelndes Gleichmaß dem
praktischen Menschen Wirklichkeitssinn un!: Umweltverbundenheit aber.
auch Mittelmaß un Alltäglichkeit zuzuschreiben sSe1nMNn. Werte und Unwerte
sınd also geteilt un gemischt, ihr Verhältnis erscheint alg
VWeise notwendig.

Hier fügt sich eC1iNe Überlegung völkerpsychologischer Art mühelos der
Eithiker ıst die Stilform des nöordlichen, der Erlebnismensch die es 1
lichen Menschen. Der Gegensaß beider wird imMmMer wıieder spürbar: der
Norden der Verhaftung Regel un GeseßB, Ethos und „Pflicht”,
„Sicherheit“” und Tat, aber auch Langweiligkeit un Schablonenhaftigkeit
steht dem Sudländer fremd gegenüber; ennn dieser ist Von Gefühlsüber-
schwang und Erlebnisreichtum, VO Ungezwungenheit nd Ungebundenheıit,
von Fülle un VWeıite, VO „Wort“” un Leben gekennzeichnet. Der ord
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ner de I migkeit CLE Lebenshaltung oderbesser noch eine durchgähgig Art des Vefhaftens, die „mustergültig“, also
VO Regelmaß un Gleichmaß bestimmt 1St, und er füuhlt sıch berechtigt,Anstoß Zu nehmen, WENN die Leichtigkeit der Worte und die impulsıvfließenden, beseelten Gebärden Würde und Maß vermıssen lassen un SKnicke un Sprünge der Lebensführung offenkundig werden. Hier ne1gtder Nordländer _einem unberechtigten, unduldsamen. pharisäischen Absolut-

seiner Kigenart, während das VO Sudlander viel weniger ZEesagtl werden
kann, obwohl auch Grund hätte, der Steifheit un Schwerfälligkeit, dem
pharisäischen Dünkel un der CNSZEC Kleinbürgerlichkeit des Nordens ein1ger-
maßen Ärgernis nehmen.\ Man sollte ıcht übersehen, daß sich HFülle un:
Erlebnisreichtum nicht leicht mıt Stetigkeit un Kegelmaß, Grundsäglichkeit
und Starre ıcht mıiıt Feinfühligkeit, Aufwühlbarkeit, Innigkeit un
Tiefe PAaarehn, uch die reibungslose Umweltverbundenheit des Praktikers,
seine Problemlosigkeit, die zugleich Traditionsgebundenheit un Gemuüts-
schwere bedeuten annn die WIT ohne welteres keinem Volkscharakter
zuschreiben können haben ihren Wert un Unwert. Hier soll och bei-
gefügt werden, daß diese VWerte vielfach erkauft werden mıt einer Einbuße
4l grundsäßlicher Strenge und Folgerichtigkeit, 168 ehbenso w1e€e innerer
Gegensäßlichkeit, besonderem rad des seelischen Ausschlags nach oben
un:! untien, eben Erlebnis VO Tiefe un Unbedingtheit.

Würde ma  w} lernen, das religiöse Auffassen un Verarbeiten ebenso w1ie S  S
das _Verhalten und Gehaben, kurzum den STl die Spielart religiöser Kigen-
art als solche werten, wuürde das dem gegenseitigen Verstehen, der
Wertschägung und Achtung voreinander sehr förderlich eın. Wenn auch
1im christlichen Bereich der Ausgleich angestrebt werden soll, Erlebnis
un 'Tat ın gleicher Weise geschäpt un gepflegt werden sollen, hleihbt
dennoch die Grenze ın der einen oder anderen Weise erhalten, W as offen-
sichtlich VO Schöpfer gufgeheißen un!: beabsichtigt iıst

Fa  S
Paécals Wiederkehr
on VON NOSTITZ

Die großen Geister der Menschheit sıind den Nachfolgenden ıcht immer
yleich ahe. Es g1ibt Zeiten, in. denen Nnu die Hülle ihres Nachruhms iıhr
Fernsein verdeckt. Wenn iıhr Werk selbst annn noch bei einzelnen Wahl-
verwandten einen Widerhall weckt, scheinen S1E doch für immer aus dem
grohen Dialog ausgeschaltet se1N, den die: Gegenwart mıt einer Ver-
yangenheit führt, die 81€ tragt. ber S1Ee sınd iın Wahrheit auch ın solchen
Zeiten nıcht 101 oder „zurückgeblieben‘“, sondern NUur verborgene Wanderer,
die plöglich eıner Wegkreuzung wieder mıtten den Lebenden
stehen un VO ihnen als efährten erkannt werden. Mit Blaise Pascal
scheint sıch gegenwartig eine solche Wiederbegegnung anzubahnen, wıe s1€e
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